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JP D*. Grnft ©djäff. Mit Abbildung.)

tzung kW>che Vogelarteu haben Eigentümlichkeiten
«dero klft " ihrer äußeren Erscheinung oder auch
rebite f °frnr  Hinsicht, z B. in ihrer Stimme,

1>e sofort kcnuilich sind. Der Ruf des
s oder bei Pirols, der seelenvolle Gesang

ichligall, das dumpfe Brüllen der Großen
ornniel find so charakicrisüsch, daß man
de Musikanten, auch ohne sie zu sehen,
richtig a,»sprechen kann. Tie spitze Haube
-leb' tzes, der aufwärts gebogene
bei ves Säbelschnäblers, der leier»
e Schwanz des Birkhalms sind Bei-

jfnr charakteristische äußere Merkmale,
-1’ sich allein schon zur Kennzeichnung

Kuller ansreichen. Einer der merk-
chsten Fälle solcher nur einem Loge!
einer Gattung mit wenigen Arten
menden Besonderheit bildet bei
. l, der nach eben dieser Eigcniüm-
11 Kreuzschnäbel. ^ Obee>
Unierschnabel passen nämlich
wie es sonst die Regel zu sein
auseinander, sondern die hakig
neu Spitzen gehen aneinander
' ®'e es aus unserer Abbil-

ist. Kein anderer . ...
öfS ein Kreuzschnabel besitzt,

so sonderbaren Schnabel.
iu ihrem Äußern

die Kreuzschnäbel auch in
edensweise Besonderheitenauf,
e mne andere Art. wenigstens
' uns heimische» Bügel, zeigt
alten sichg. jg nicht in de-
.en Gegenden auf bezw. kehren
Dl e b“ Zugvögel nach den-
Gegenden, die ihre Heimat

'Lsruck. sondern schweifen un-
- «>g innerhalb ihreS ganzen
niungsgcdieies umher. Zj.
0?®* j> Qt man sie deswegen wohl nicht
Grund genannt. Wo ihr Tisch ge.

in dl. a in ausgedehnten Nadel,
^buih gedtehen find, da stellen
rkeren vüBügel  eil , und halten sich
aus i« ^ kchwachrrm Flügen Wochen-
v°n sl . ? brrfluß schwelgend. Denn der
bäumen Lärchen und sonstigen

« dw bevorzugte Rahrüng
ich» ^ ^ »b-rde« nchme, sie- um
OfltffcJSÄ ? r , ,? “* die Kerne
Tiktebi nn> E.Sbcereu, Same« von
t.' lt. ch,nd bleichen . letzteren wob!nur.

wenn Baum'ämercieii nicht vorhanden. Ur¬
plötzlich verschwinden die Schwärme aus einer
Gegend, um dann oft jahrelang nicht wieder¬
zukehren, wogegen sie in der Zwischenzeit an Ört¬
lichkeiten aufiauchen, wo sie bislang fehlten-

Im Zusamnienhang mit dem Überfluß oder
Mangel an Koniferensamen steht auch die
weitere biologische Eigentümlichkeit der Kreuz¬
schnäbel, nicht zu einer bestimmten Jahreszeit
wie die anderen Bügel zu brüten, sondern
dicS Geschäft in verschiedenen Monaten,
z. T . sogar mitten im Winter zu verrichten.
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Immer, wie man hier nnd da liest, geschieht
letzteres, das Winterbrüten, nicht, vielmehr
findet man wohl in jedem Monat nistende
Weibchen; sie binden sich also durchaus nicht
an die Jahreszeit , wie unter den Säugetieren
z. B . der Fischotter. Im Winter wird das
Nest besonders dickwandig und warm hcrgestellt,
so daß die Junge » nicht von der Kälte zu
leiden haben. Ebenso ist bemerkenswert, daß
zur kalten Jahreszeit das Weibchen schon«ach
dem Legen des ersten EieS im Nest bleibt, um
jenes vor den schädliche» Einwirkungen der
Kälte zu schützen: daS eigentliche Brüten beginnt

freilich erst, wenn daS Gelege vollzählig ist.
Dies enthält in der Regel nur drei, sehr selten
vier Eier, die im Verhältnis zur Größe deS
Vogels nur geringe Ausmessungen zeigen —
wiederum Besonderheiten der Kreuzschnäbel.
Das Winterbrüten bringt man, wie oben bereits
angedenlet, mit dem Überfluß an Nadelholz,
samen in ursächlichem Zusammenhang, denn in
den gedachten Monaten pflegt der Samen der
Nadelhölzer am besten zu sein.

Tie Eigentümlichkeiten in Bau und LebrnS.
, weise der Kreuzschnäbel haben seit

"S&K. langem die Aufmerksamkeit der
Menschen auf sich gezogen und
einen förmlichen Kranz von Sagen
und Märchen um di« Vögel ge.
woben.» Der fromme Glaube der
Ecbirgsbevölkerung ließ die eigen¬
tümliche Schnabelbildung dadurch
entstehen, daß die Vögel versuchten,
die Nägel, mit denen der Heiland
ans Kreuz geschlagen war, heraus¬
zuziehen, und die rote Gefieder¬
farbe entstand angeblich durch daS
ans den Wunden dringende Blut
Christi. In manchen Gegend«»
herrscht der Aberglaube, daß Kreuz¬
schnäbel die Krankheiten der Men¬
schen an sich zögen, besonders die
der Gliedmaße». Dabei wird vier¬
fach geglaubt, daß Rechtsfchnäbler
(bei denen die Oberschnabelspitze nach
rechts ausbiegt) die Gebresten der
Männer, LinkSschnäbler dagegen die
der Frauen auf sich zögen- Mit
diesen Meinungen dürfte zu einem
großen Teil die Beliebtheit znsaw»
menhängen, deren sich die Kreuz¬
schnäbel besonders bei den Be»
wohnen» unserer sowie d^r öster-
reichischen GcbirgSdörfcr erfreue».

' In manchen unter ihnen gibt es kaum
ein Haus, an dem nicht ein Käfig oder

gar mehrere mit Kreuzschnäbeln hängen. Um
diesen starken Bedarf an unseren Vögeln zu
decken, hat sich seit langer Zeit, wohl schon
seit Jahrhunderten, ein fast handwerksmäßig
zu nennender Fang von KreuzschnäbelnherauS-
acbildet, der in der Regel mit Lockvögeln und
Leimruten auSgeübt wird. Sehr anschaulich
hat diesen Fang, wie er im Österreichischen
betrieben wird, Hanns Maria v. Kadich in
seinem im Verlage von I . Reumann i» Renda« »
erschienenen Buch , A»S Österreich» Bergen" W-
schildert. Es ist dies der erste Band auS den g»
iammeli heransgegebene» Schrift«, d«Sgev«n»k«'



'Äeidüükntö, Forscher- uttb SchMsteLerS.
LZührend znwrist der Fang der „Kricmße"
»der K̂rievitze" , wie unser« Vögel in den
schlesischen Gebirgen heißen , in den stillen
Dergwäldern betrieben wird , sah der schlesische
Ornithologe Kollibey zu Ende des vorigen
Jahrhunderts , wie im Dorf Schönwald « die
Dögel mitten int Dorf vor den Häusern gefangen
wurden . »Ein Lockvogel im Käsig vor dem
HBufe rief die im nahen Wald« massenhaft
erhandelten Wildlinge herbei. Hohe Stangen
twiecn mit Leimruten besteckt, und dir darauf
er'nfattmden Vögel wurden eine mühelose Beute
LcS bei seiner Berufsarbeit sitzenden Fängers ".
Ektr besonder- lebhafter Fang wurde früher
in der Gegend von Ziegenhals betrieben ; bei
rimmbem armen Weber konnte man im Zimmer
effhvsqe in einzeln cmfeinandergestellten kleinen
ljDgm Hunderte von Kreuzschnäbeln sehen,
die jvvr Bcrsrnd gelangen sollte«.

Bet uns komme» im ganzen drei Arten
t» tt Kreuzschnäbeln vor , zwei davon freilich
«irr als gelegentliche Gäste. Die eigentlich bei
utt» heimatsberechtigte Art ist der Fichten»
dctuzs chnabel (Costa comrosfcra ij .), 16
SIS 16,5 cm lang , mit schlankem Schnabel,
dessen untere Spitze meistens über die Firste
des Obrrfchnabcls hinauSragt . Die Haupt»
Mbmig des alte» Männchens ist ei» schönes
Mrmlurvt mit braunen großen Flügelfedern;
jüngere Männchen sind statt rot röllichgelb
oder grünlichzclb ; die Weibchen bringen es
nnr bis zu den letzteren Hauptfarben , die stark
mit durchschimmerndem Grau gemischt find.
Junge Vögel tragen ein zur Hauptsache graue »,
dunkel lLugSgeflecktes Gefieder, bet dem all¬
mählich grünliche oder gelblich« Töne zum
Vorschein kvmmnl. Leider geht in der Gefangen¬
schaft das prachwolle Rot veS alten Männchens
verloren , um zunächst einem rotgrlden» dann
gelben und endlich grünlichen Ton zu weichen,
der schließlich «ach jeher Mauser bleibt. Der
Fichten krcuzschnabel brütet , mit de» obener¬
wähnten Einschränkungen, bei MS in Deutsch«
And , ferner in Skandinavien und Rußland,
«ie überhaupt im Norden der Men Welt,
vielleicht arrch in Nordamerika . Meist hält er
sich, gemäß seiner Art der Ernährung , in Nadel¬
wäldern auf und im Gebirge lieber als in der
Ebene.

Don dieserAri unterscheidet sich der Kiefer » -
kreuzschnabel (Loxia pifcyopsittaca » Bechst .)
durch etwas bedeutendere Größe und kräftigeren
Schnabel , dessen kürzere untere Spitze nicht
über di« First« des Oberschnabels hinallSragt.
TS soll jedoch nicht Verschwiegen werde», daß
diese Merkmale nicht ganz durchgreifend sind,
m«d daß gelegentlich Kreuzschnäbel Vorkommen,
die deutliche Übergänge zwischen den beiden
Arten bilden. MancheForscher sind daher geneigt,
Fichten» und Kiefernkrenzschnabel nicht als
mute " Arten, sondern als Rassen »der Formen
«rer und derselben Art anzusehen. Der Kiefern,
kreuzschnabel stimmt in der Färoung und LebenS.
weise fast ganz mit der erstgenannten Art
Merein , dock) ist er ein mehr nördlicher Bogel,
der bei unS fast gar nicht brütet , höchstens
einzeln in Ostpreußen.

Die dritte , bei unS noch seltener« Art ist
der Weißbindrnkreuzschnaoel (Loxia bi-
fcsciata Brebm ), der int allgemeinen dem
Fichtenkreuzschnabelähnelt , doch in jedem Flügel
zwei deutliche weiße Binden besitzt. Er lebt
» Sibirien und Nordamerika nick kommt in
«btzelnen Jahren , nicht selten mit Loxia ourvi-
«bstra vergesellschaftet, auch nach Deutschland.

Der Gesang der Kreuzschnäbel ist nicht her,
vvrragend ; er besteht auS mehreren zwitscliernden
»ud klirrenden Strophen , während der Lockruf
au« scharfen, wie , kig" oder „zick" klingend,»
Töne« besteht. In den Zweigen klettern die
Vögel mit Hilfe des Schnabels und der kurze»,
ßSmmtgerr Füße papageiähnlich umher, mid anch

im Käsig benehmen sie sich ähnlich wie Papa¬
geien. Holz zernagen sie leicht, weshalb man
sie am besten in einem Metallkäfig hält . Hier
machen sie dem Liebhaber viel Freude, und man
begreift, daß sie im Gebirge so viel gefangen
und gehalten werden.

Knitkrmilchoerwkudmlg im Winter.
von M . Meyer.aJetzt,nachdem die Schweinemast für diesesc beendet ist und junge Schweine vrrhLltnis-

ig noch wenig im Stalle sind, bleibt für die
Haushaltungen wett mehr Buttermilch übrig als
in den anderen Monaten . Auch in den Städten
kommt aus diesem Grunde mehr Buttermilch zum
Verkauf. Aber so begehrt die Buttermilch auch
inr Sommer ist. im Winter weiß manche Haus¬
frau nicht recht etwas damit anzufangen. Um
Buttermilch zu trinken, ist es zu kalt, und um sie
häufiger alS süße Speise auf den Tisch zu bringen,
ist der Zucker viel zu knapp, müssen wir ihn doch
jetzt schon wieder zum Einmachen oder zu unserer
bescheidenenFestbäckerei zu Ostern sparen. Es
gibt nun aber noch eine ganze Reih« warmer
Buttermilchgerichte, di, den meisten Hausfrauen
nur nicht bekannt sind, die unS jedoch ausreichend
Gelegenheit geben, ein so gutes Nahrungsmittel,
wie die Buttermilch es ist. so häufig wir irgend
möglich auf den Lisch zu bringen, können wir eS
uns in dieser Zeit doch nicht leisten, ein Nahrungs¬
mittel, das sich unS bietet, aus Unkenntnis un¬
beachtet zu lasten. Vielleicht versucht manche
Hausfrau dir nachstehenden Rezepte einmal , es
ist sicher, daß dieses ooer jenes Gericht den Beifall
aller Tischgäste findet.

Heißer Kartoffelsalat mit Buttermilch.
Man kocht«ine hinreichendeMenge Kartoffeln in
der Schale gar . zieht sie ab, schneidet sie in
Scheiben und stellt sie heiß. Unterdeffen hat man
die nötige Buttermilch kalt mit ein wenig Krtegs-
mehl verquirlt , worauf man sie ztt Feuer bringt
und schnell aufkochen läßt . Nun rührt man nach
Geschmack geriebenen Meerrettig, Salz , Pfeffer¬
ersatz sowie ein Eigelb hinzu, vermischt die Kar¬
toffeln gut mit dieser Soße und gibt sie sofort
zu Tisch.

Buttrrmilchkartoffeln mit Back¬
pflaumen.  Backpflaumen « erden gewaschen
und langsam in Master weich gekocht. Außerdem
schält man hinreichend Kartoffeln, die man, wie
bekannt, in Salzwaffer gar werden küßt. Nun ver¬
rührt man 1 bis lty, Liter kalte Buttermilch mit
etwas Kriegsmehk, gießt sie zu den kochenden
Pflaumen und läßt sie einmal aufwallen. Dann
gibt man, je nachdem man das Gericht dicker oder
dünner liebt, nach Gefallen von den Kartoffeln
hinein und schmeckt nach Salz und Zucker ab.
Dieses einfache Essen ist gescmd «nd nahrhaft
und schmeckt sehr gut.

Buttermilchsuppe mit  Klößen . Etwas
Rauchspeck oder sonst Pökelfleisch von Kaninchen
würfelt man gröblich und schwitzt eS zusammen
mit einer gewürfelten Zwiebel oder, wenn diese
fehlt, etwas Lauch an, gießt ein wenig Master
darunter und läßt das Fleisch darin gar kochen.
Ist letzteres geschehen, verrührt man 1 biS 1Vt Liter
Buttermilch kalt mit etwas Kriegsmehl, gießt sie
zu dem Fleisch und läßt sie schnell aufkvchen,
worauf man nach Salz und Pfeffer (Pfefferersatz)
abschmeckt. Unterdessen hat man WOg am Tage
zuvor gekochte Kartoffeln gerieben und mit 200 g
Kriegsmehl, einer Prise Salz und nach Gefallen
Rosinen oder grob gewürfelten Backpflaumen so¬
wie zwei Eßlöffeln doll Fett oder einem ganzen Ei
vermischt. Aus dieser Maste formt man Klöße,
kocht sie zehn Minuten in Salzwaffer und legt sie
dann in die Suppe.

Buchweizengrütze mit Buttermilch.  Die
Grütze wird am besten am Abend vorher mit dem
nötigen Waffer vorgekocht und über Nacht in die
Kochkiste gestellt. Am nächsten Mittag nimmt man
die Grütze aus der Kochkiste, bringt sie zum Kochen
und giegt Buttermilch hinzu, welche inan zuvor
mit etwa- Kriegsmehl verquirlt hat. Danach
läßt man die Grütze aufkochen und schmeckt sie
mit selbstgekochtem Sirup oder Zucker ab. An
Stelle der Buchweizengrützekann man auch Hafer-
oder Gerstengrütze, auch Granpen nehme«, was
unS die Lebensmittelkarte gerade dringt.

Billiger Bnttermilchknjtze ». lieg
SnegSmehtz KO g gekochte, Htottoe «eck gerieben«

Kartoffeln, vier ganze Eier, 375 bis 500 » mu
vier Eßlöffel Fett , zwei Eßlöffel aufgeschch, „ , ' fcwu
feingestoßeneMaumenkerne werden mit p erzielt
Buttermilch und drei Paketen Backpu Aberiirl
gerührt, in eine auSgefettete Form geft ^LiterD
zwei Stunden bei guter Hitze gebacken. — e muß
wenn man auch das bißchen Fett iwch s t  e noäti
muß, schmeckt dieser Kuchen noch sehr f*t wer!
zwar am besten erst, wenn er acht Tage „f „tan

Allgemeines über die AnwenduM uur i»
Buttermilch.  Soll Buttermilch zu einem zw ist: w
gegossen und aufgekocht werden, ist es im,  Kälber r
wendig, sie vorher kalt mit etwas Mehl runq aci
quirlen, da sie sollst beim Aufkochen u, vernicht
gerinnt. — Buttermilch eignet sich ganz tzWzcher«
zum Braten von Fleisch, Geflügel und Z ,e» nicht
ersetzt die jetzt fehlende Sahne sehr gut aoe«: n
Fleisch, welches vorher von allen Seit « , >n aufm
bräunt sein muß, echält den Zuguß bog xglbera
milch, nachdem der Bratensud weggekocht>l könne
>das Fleisch zu bruzzeln anfängt . Nachher ersehen
man daS Fleisch in der Buttermilch völtz»,, z «,
Bevor man die Buttermilch an daS I
wird fie ebenfalls vorher mit etwas S Kte*kei
quirlt. — Buttermilch eignet sich auch
Bcreitnn^ vvr̂ MuS- oder ^RührkarwH Hgefai' u L' dem » >

\  sich bi
: f cheu>

die tz
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kbt diesen eine« butterähnliche»
Ferner kann man aus Buttermilch am
so geschätzten Quark Herstellen. Hierzu _
die Buttermilch in einen warmen Raum schmerz!
sie säuern oder gerinnen, woraus man sj«
aus den mäßig warmen Herd bringt , wo ; diese al
gerinnt. Dann gießt man die Milch j

eihttlch. läßt fie ganz ttocken ablecke«
eine Wc

wernche.
mischt sie enttveder mit Salz und ftiiMzunehme
Zwiebelkeimr» oder auch mit Zucker.

Klei«ere
VlShre» für s»»g« lde Stute » . Wen» ,

schon im aUflemeinen als Pferdenahrung F * ®iBS
Iro'ert sind, so ist dies in erhöhtem Grade
den Stuten ber Fall . ■ Namentlich koinmM̂ UK
Mohren auch zu der Zeit so recht zustatten, An¬
sässige Weide der Stute «nd dem Fohlen«

«Wist . Schon vor dem Wurfe ist j,
(üttein von Möhre» schon recht im
Pferde lieben die Mohremrahrung auch d> „ ' ,
es ist darum auch tröstlich, daß diese d> ssichüng.
Krieg nicht höher gehängt wurde. Die st« r ”i
Fekdmöhrrn fft hingegen wesentlich -
wegen des Futterwertes derselben. Um V?*, w,!
nun recht lange vollwettig zu erhalte» „l *“**
Eingraben in Erde jeder andern Art JP*
bewcchrung vorzuziehen. Auf diese Art « ff
die Möhre so recht glasig mrd saftig, bis *n- ■Die Mvyre w recht gwsig nnb »aslig . v» -
durch frisches vras und sättigen Säet  b< . "

Erspür ^ elb̂ eschaffê ^ S« J .

ter. I
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Fieber
en der

sich

erhebliche Menm- K»» ffWhmen
wird, so ist eine Einwinterung in regekrech
doch durchweg wohl erforderlich. Du iJF/SH?"
den Vorteil, daß man zumeist mich schon! ^ 7
Witterung für den Bedarf daraus r> . ..T«w.
kann. Auch läßt sich die größere Men- ?
erhalten, da «r» der Miete stets Aus« abr ffir tx
schachte angebracht werden. Die rund« te„ «oDri
brachte Strohschicht schützt sodann auch wi ; .77*°
heit gegen vernichtende Wirkung de». ^
Frostes. Futtermöhrrn für einige RE '
jedoch der Bequemlichkeit halber stetst
oder sonst einem frostsicherenRaume r
Rnr bei längerem Anfb«wahren rofl'
hier erst durch Eintrockne« und Welke»
verlieren. Haben Möhren im Froste
läßt man sie im kalten Wasser vor der
au-ziehen. Sollten sie i» Erde einftie]
meide man nur jede Störung während '
Nachher zieht wieder alles aus , we
ivöhrende dieser Zeit unberührt blei
würden fie bei imchherigam Auf! .
Fäulnis geraten. K-

Mtr tränkt man  chäkSrr. wen» mu*
Milch hat ! Bei der Fütterung von Z
aus denen d«ch später etwas werde»
Milch ganz unrnibehrsich, weil ste l
ihres Gebaltes an Kolk und PhoSph«
Auf- und Äue bau ihreS Körpers vnl
Aas in de, echen Lrbeuöwochen
ist später »temalS wiedar gut z« m»
Milch nicht hinreichend §ur Berfstg,»
jvtl die InfzNlht vo« - »chtLSber, li«!
Überlasse». « was a«derä Hegt dl; L
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Id) mit autem Lrsolge asyzeivendet lwrbeii,
» tM «V» d«b bei Milchnahrung das beftc
j erzielt wird. Eins der beste« Mastfutternüttel
Iber ist Kartoffekstärkemehl. SVZdavon werden
Liter Magermilch zugesetzt, die ganze Stärke-

e muß mit der Hälfte Milch auf gelindem
' erwärmt und dann der übrigen Magermilch

tzt werden. Ist auch die Magermilch knapp,
iß man die Kälber mit Suppen mästen, wa»
nur im Kleinbetriebe bei größter Sorgfalt

l einen,üxch ist: denn bei Verdauungsstörungennehmen
es im> »Aber natürlich nicht zu. Auch durch Ber-
Mehl , runa geringer Menge» Fleischmehl, aber kein
hen u, ivermehl, smd öfter recht gute Ergebnisfe bei
MN» b« Mlbermast erzielt worden. Kartosfelslocken
und A len nicht von allen Tiereu gleichmäßig gut
hr gut gge«; man muß auch hier erst mit kleinen
ZeitenHen aufongen »nd diese je nach dem Appetit
6 Von Kälber allmählich steigern. Alle diese Futter,
gekocht>l können aber auch bei der Mast die Mich
'achhrr ersehen. M.
lch,d> >,« Za« »st - i^ sach ein« recht sergsam«
' Uer. Ist die Sau nach der Begattung drei
06 ” icie , drei Wochen und drei Tage trächtig, dann
auch £ Uhr abgelaufen und derfelben muß alsdann
karwK tSgef«̂ « nsmerksamkeit geschenkt werden,
m d dem Kurse und unmittelbar nachher besteht

auch lich die Besaht daß die Sau sich an den jungen
ir-u >> * en vergreist. Der Aursakt ist anscheinend
mum l schmerzlich für dieselbe, und durchdieSchmerzen
mm ji g)pt sie hastig nach den jungen Tierchen und
-. wo diese alsdann leicht. Da die Schmerzen auch
ulch d, eine Weile« chalten, ist es ratsam, die jungen
ecke« > veinche» aus einige Stunde » von der Sau
' seinf zunehmen. Der Wnrsakt verursacht vielfach
r - • Fieber und dadurch gewaltigen Durst, wes¬

en der Sau nun ein Trank zu reichen ist.
, ledünnte Milch, leicht angewärmt, wird dieselbe
l" Bl l recht gern annehmen. Ist die Nachgeburt
Wen» brnd, so labt man dem Tiere noch etwa eine
TOng "de Kühe. Darauf kann das Anlegen der
ide bei en  erfvlgea . Anfangs hält man
, ko« ichtfhalber da» T«er auf die Serie gelegt fest
>tten,l wei Mann, während ein Dritter die Tierchen
blen * ?.*• Diese greisen Hann wacher zu und die Alte
e ist je f'nder dann bald das Abziehen der Milch als
t iw« Wichltat. Dadurch gewinnt sie die Tierchen
»ich d, lieb mrd zeigt sich von jetzt an sehr besorgt
lese anhänglich. Scl,lasen diese noch dem Trinken
die ld ' etn' *® kann «na» beobachten, wie das alte
'ich Ac baÜ» aussteht nah sie mit Stroh vorsichtig

untf *. , . ®° n letzt ab ist auch jede weitere Gefahr
dre jaagen Tierchen überwunden. Man kann
gar manchnusi wahrnehme,«, wie sie dieselben

eriwm Laut avlockt und sichm«f die Seite legt,
-L ^ ^ forge«. Die Fütterung ist natur»
tz swf Milch treibend und nicht etwa auf

Du ME* Kegelmäßig kann n,an aber auch
achten, wie die Jungen durch Säugen sichtlich
chmen. Da4 ott; Tier aber wird durch diese

auch recht schmal. Nach fünf
«ecys Woche, werde,«alsdann die ersten Tierchen

die stärksten zuerst«veggenomine»
t 0 -2 getrennt untergebracht oder ver.
H „ ^ ingleich fvrtnehmen ist nicht ohne

* ^ " te Tier. Schon von der dritten bis
a» werde» sie schon nebenher an

gnetes Futter »eben der Säugung gewöhnt,
der oenannte« Zeit sind sie dann auch in der
e' ' "•* shne Störung selbsttätig zu ernähren.

W. A. S
l »nf Schaskämmerrechuel,

.zE«l«g seine Bvroereitungen treffen.
iJkii  ? t 'e pusten sich in einein guten Zu.

^ ®ct  der Lamnizeit reichlich
h H ^den. Sie sollen eine gute Ration

^ ^ iu, kann auch Kleie
lvSXt '%22*  Abend « können
kÄS? 4 * ** ? «*><** * '• Kraftfutter , woran
ilen *£. "otürilch immer , u «mp.

die j » guten Ergebnissen,
echer besten Lämmer,

"e Seltenheit Fütterung sind a««ch Zwillinge
«Ä 'iAnn ?' 9' ", ^ nu ein fchlecht ge-

Hl JlL« me  hwrllinge werfen, und
iiekww *ö0a» " *e Lämmer gut ouf,
iw** , da es chm an Milch mangelt. E.

WM 1* * 8tt> un “ Slalkunge» find
™ auw dann.
«A. ^ M ^ Fbhl .ch abkülFn u,ch feucht

' e »LüüLJi lu,~ w*!A >'l erper Linie
5 unterst̂ - man dw Ha«tt-

pf)°

tStrak« t durch Abreiben n-.it einem wollene«
Titele »der einem Strohiv ' scE. Bei stärker auf-
tretendem RheuruotiSmus sind Einreibungen mit
Kampferspiritus , der mit etwas Saliniakgeist ver»
setzt ist, a«n Platze. Innerlich gibt man einen Tee
aus Kamillen»und Holunderblüten , dem ein lleines
Körnchen Karnpfer zugesetzt Ivurde. E.

Krst?»r« te« sind eins der besten Wittes, die
Ertrüge aus der Geflügelzucht zu erhöhen. Wenn
dieselbe aus dem Bauernhöfe vielfach nicht so
viel einbringt , tvie sie könnte, so trägt daran der
Umstand eine » großen Teil der Schuld, daß man
erst gegen die Zeit der Ernte brüten läßt, in der
Meinung » daß die ausschlüpfenden Kücken dann
an den ausfallenden Körnern ihre beste Nahrung
sinde». DaS ist jedoch durchaus nicht der Fall;
denn die Kücken nehmen in den ersten Lebens»
Wochen die Getreidekörner überhaupt nicht, weil
sie für sie zu groß und zu hart sind, als daß sie ver-
baut werden könnte« ; ihre Nahrung besteht vielmehr
hauptsächlich au« allerlei Grünzeug, kleineren
Sänrereien von allerhand wildn-achjendeuPslanzen,
Unkräutern sowie «»amentlich auch Larve», Gewürm
Insekten usw., die sie bereit» im Frühjahr sinde».
Schlüpseu sie erst in der Erntezeit aus , so sind sie
vor dem Beginn des Winter « noch nicht ausge-
roachsen, können daher auch im Winter nicht legen,
während doch i» demselben die Eier am höchsten
im Preise stehen und guten Gewinn bringen.
Fangen sie erst im Frühfahr an zu legen, jo fällt
ihr Hauptertrog in die Zeit, i« Ivelcher Überfluß
an Eiern herrscht und dresekbe» daher billig sind.
Daher muß es ein Hauptziel der Züchter sein,
ihre Legehühner für das kommende Jahr recht früh
ausbrüten zu laffen, damit sie vor dem Beginne des
Winter- legereif sind. DaS ist der Fall, wenn sie
je nach der Rasse das Alter von jechs bis acht Mo»
naten erreicht haben , die schweren Rassen mehr,
die leichteren «veniger . Die schwersten Rassen, die
allerdings für die «netsten Landwirte weniger in
Betracht kommen, weil eS diesen weniger um
Masthühner als um Legehühner zu tun ist, müssen
daher bereits im März , tvcn, nirfit schon im Fe.
brnar , erbrütet «»erden , die mittelschrveren Rassen
im Mir , und April, die leichten, «velche im ailg«.
meinen für den Bauernhof die geeignetsten sind,
im April und Mai , nicht später. Dafür aber sind
die Vorbereitungen nicht erst dann zu tressen, «venn
dir echte Henne brütlustig wird, sondern schon einige
Zeit vorher, zumal da «sierfür am besten Zeit ist,
solange die landwirtschastliche« Frühjahrsarbeiten
noch nicht dränae «. Dr Hl.

2Jra »af * Ztaaout »»« eine« Metz- oder
Atrschltapf . E«n sauber vorgerichteter Steh- oder
Hirschlops wird mit allen Suppeukräutern , da¬
runter Majoran , Thymian , einige Nelkenkörner,
zwei bis drei Lorbeerblätter sowie etwa seckrs
Wacholderbeeren in dem nötigen Salzroasser gar
gekocht. Dan » löst man olle- Fleisch von den
Knoche», zieht von der Zunge die Haut ab und
scheidet sie m Scheiben und stellt alle« Fleisch
beiseite. Nun bräunt ma» Kriegsmehl in etwas
Feist vom Wild, füllt mit der kräftige» Lochbrühe
auf und schmeckt die Soße «nit Essig und Zucker,
oder, wenn man eS hat , etwa« Wein von schwarzen
Johanroisbeeren ab. Dann legt man da« Fleisch
in die Soße und mischt nach Gefallen auch noch
ein paar Salzgurlenscheiben darunter. Dazu
Muskartoffeln oder einsache - artofselklöße, die
man auS zwei Teilen gekochten, geriebenen Lar-
toffeliu einem Teil KriegSnrehI, ein bis zwei ganzen
Eiern, Salz , Muskat und etwas Fett herstellt. Die
Klöße «verven in Salzwasser gar gekocht. M. M.

JallnachtvgeväL Keißweckle» , $«t Aett . Zu
dem allbekanten u««d bgiieblen Fapnachlsgebäck
fehlt auch in diesem Jahre da« Weizenmehl, aber
wer über etwas Kartoffelmehl verfügt und eS sich
an« rohen Kartosfelschalen selbst bereitet hat, der
kann sich dafür Ersatz schassen. Man rührt drei
Eigelb »nit 125 g Zucker schaumig, gibt 126 g
Kartoffelmehl , ' /« Paket Backpulver, sonne den
Eierschnee hinzu, verteilt die Masse in kleine,
ausgcsettete Förmchen und bäckt den Teig bei
Mittelhitze gar . Dann stürzt man das Gebäck, legt
es noch«varm aus einzelne Teller und gießt aejüßte
und mit einem Ei abgezogene Magermilch da»
rüber. M. Meyer.

Airrr, « Kcha«» s»tis «. % 1 aesüßteu Obstlast
erhitzt mau, laßt ihn aber » cht kochen, dann gibt
«non acht Blätter in Stucke gezupfte rote oder
weiße Gelatine hinzu» läßt sie sich vollständig in

j dem Saft «nslpsen, nimmt dos tzbruze vom Feuer
I und schlägt die Speise mm mit dem Schneebesen

oder Schaumschläger aO Minuten , worauf man 'sie
i» einer Gla»sck->,/e anrichtet «nd sofort zu Ti sitz
gidt. « . Br.

Neue Kücher.
^le - trrckuu, de« KartofferpLanisul «» durch die

KeimNugv- und StrchliN - svermehruug . Be¬
arbeitet vom Kgl. Gartenoaudirektor Tuten -
berg , Altona. Reich Nustriert. Vertag vonf ammerich& Lejser,Altona. Preis geh.Mk.

Als dar Rückgrat der menschlichen Ernähruua
kann man wohl mit vollem Recht die Kartoffel
bezeichnen. Und mit der Kartosselernte steht und
fällt tue Sicherheit unserer Ernährung . Da und
nur ein begrenzter Grund und Boden zum Anbau
der Kartoffel zur Verfügung steht, muß unser
ganzes Streben darauf gerichtet sein»einen müglichkr
große,'. Ertrag zu erzielen. DaS Keimlings» uuo
Stecklingsversahrenhat nun nach Versuchen des
Kgl. Gartenbaudirektors Tutenberg solch über»
raschende Resultate ergebe^ daß jedem Änbauer
aufs dringendste geraten werden kann, sich ein¬
gehendst mit dem Problem zu beschäftige». Dt.-
von dem genannten Sachverständigen hercuw-
gegebene tuterrssante Arbeit bietet dazu den besten
Anhalt. '

Frage « nd Antmart.
Lin « ataebee für lederman ».

Sa Vt  St «« »er Hoden AuNage unsere» Blatte » sedr !a»a»
gei« «rfotkn , so ha« bie Fraacl >ean«»»rtnn , für W« Leser « t.
$m <t. «en » sie drieslich cr !>' !g« K» « erde» »aher ««<•
tzri -v lrasl» «« (l, »mm »0 » f. I« SiiUnuarttu M-
«et«,s In «. Xafür finde« dann aber anch jede Frage bire«»
Srlebio«, ». Sie »llgeaicin In>eresi>ere»den Fra »eftelluuoe» n»crdo>
»nberdE hier abgedrn» . Anonhm« ZuIchnNe» werten grnnd-

iStzlich nicht beachtet.)
Frage Rr. 23. Eine junge Maikatze, scharf an

Mäuse«, hat seit 14 Tagen einen wasserälinliche«,
Durchfall, frißt nicht viel, säuft desto mehr. Was
ist dagegen anzuwenden ? I - H- m M.

Antwort : Die Katze leidet an schwerem Darm»
katarrh. Geben Sie dem Tiere dreirnal täglich
eine kuapp« Messerspitze Tannalbm ein. Dir
Katze muß sehr warm gehalten werden und darf
lei« ungekochtes Wasser trinken. l )r. H.

Frage Nr. 24- Meine frischmelkende .K«th
wird am Abend um y29 Uhr zuletzt gemolken.
Da sie sehr weickimelkend ist, läuft ihr früh schon
die Milch aus. Was läßt sich dagegen tun ? B. in I.

Antioort : Das Lousenlasien der Milch bei
Ihrer Kuh ist aus Schwäche der Schließmusktv
latur i« den Strichen zurückzusühreu- Vorbeuge«
läßt sich diese Erscheinung durch sehr häufiges AuS»
melke». In Ihre «» Falle ist zu empfehlen , daß db
Kuh noch einmal später abends gemolken tvird,
vielleicht um II oder y2 12 Uhr. Sodann hat das
Melken am Morgen sehr frühzeitig zu geschehen.
Eine Kräftigung der Muskulatur in den Strichs«,
läßt sich durch kalte Waschungen erziele«», vr . BSn.

Frage Nr. 2S. Ich halte seit sechs Jahren gelbe
Italiener , welche bei guten Stallungen und bester
Pflege stets gesund waren . Ich bezog nun in diesem
Jahre von cluem bekannten Züchter drei diesjährige
Stänimchen, t«>elche anfangs gut gediehen, ab«
seit einiger Zeit kahle Stellen am Kopse und HaM
bekommen und jetzt auch die älteren Hühner au»
gesteckt haben. Ungeziefer habe ich nicht ssubev
können; das Einreiben mit Pedikulin ist ohne Erfolg
Was ist zu tun ? F - K- «n B.

Antwort:  Ohne Zweifel haben die zugekauft« ,
Hühner dar Übel eingeschleppt; ob, dasselbe um,
eine Hautkrankheit oder durch Parasiten verursacht
ist, läßt sich aus Ihren Angaben nicht fest stellen;
denn manche Milben, die beim Geflügel Vorkommen,
sind so klein, daß «nun sie mit bloßen« Auge n«cht
zu erkennen vermag. In beiden Fällen aber tst
das beste Mttel zur Beseitigung des Übels bat
Baden der Tiere in einer Kreolinlösung .Nehmen *kt
lauwarmes Wasser, dem Sie aus l Liter 2 g Kreolin
zusetze», und tauchen Sie die Hühner bis an den
Kopf in die Flüssigkeit ein» und zivar so lang^. bro
dar Gefieder vollständig durchnäßt ist. Dann
trockne» Sie die Hühner gründlich ab und setzen
sie zum Nachtrocknen in einem Korb, dessen Boden
mit sauberem Stroh bedeckt ist, an den Herd oder
den Ose». Diese« Verfahren muß unter Umstände»
ztoei» bis dreimal wiederholt werden . Der Kops
wird mit der Flüssigkeit gründlich gewc-^ en^
Seltsiwerständlich muß da« Baden mtt aller Vorsicht
»orgenanvnan tverben, k<unä die Hühner sich nickst
ertäW«. 0r Bl



L«r zSirteuLLugirug. Von allen Lündercien.
w»Ime dem Fullorc-uu oienen, liefert eine zweck
rnckßig angelegte, gut gedüngte Wiese das billigste,
»icherst« und beste Futter . Jeder Landwirt muß
daher bei feinen wirtschaftlichenMaßnahmen in
erster Linie an die Verbesserung feiner Wiesen
denken und bestrebt fein, deren Fruchtbarkeit nicht
mir zu erhalten, sondern auch zu steigern. Die erste
Bedingung für die Wirkung einer Wiesendüngung
ist die Regelung der Feuchtigkeitsverhältnisse,
denn ohne eine solche Regelung liefert auch die
beste Düngung mir unsichere Erträge. Durch Be-
jchafsung einer geeigneten Vorslut werden die
schädlichen Wirkungen der stauenden Wassers auf-
gehoben und den besseren Wiesengräsern zusagende
Verhältnisse geschaffen. Ebenso unterstützt eine
zur rechten Zeit vorgenommene Bewässerung eine
bessere Ausnutzung der Düngung. In manchen
legenden ist es Srtte , die Wiesen mit Jauche und
Latrine zu befahren. Eine solche Düngung ist auch
ganz vorzüglich, jedoch darf sic nicht in ,edem Jahre
einzig und allein aus derselben Wiese stattfinden.
Latrine und Jauche sind außerordentlich reich an
Stickstoff und Kali, jedoch arm an Phokphorjäure.
Infolge dieser Eigenschaft erzeugen diese Dünger
pvar große Massen von Wiesenpslanzen, aber diese
sind grvbpengelig und weniger wertvoll, während
dte guten Wiefenpstanzen infolge Mangels an
(PhoSphorsäurenicht zu einem üppigen Wachstum
gelangen können. Aus diesem Grunde ist bei
wiederholter Anwendung von Latrine und Jauche
auch eine gleichzeitige Zufuhr von PhoSphorsäure
erforderlich, letztere gibt nran am besten in Forni
'»vn Thomasmehl. Der am häufigsten angewendetc-
LSicsendüngerist und bleibt Kainit und Thomas«
nrehl; am besten gibt man ihn vom Herbst dis Ende
Februar . gj{.

ZSinterarScite« i« HSftgarlen. Es ist eine
sanz tuliaji Aastent, wen» nmn meint, daß im
Winter im Obstgarten nicht gearbeitet werden
kann. Manche Arbeiten lassen sich im Winter sogar
oft noch besser aussühren, als im Frühjahre ; den»
gerade im Frühling ist es oft so unstet. windig und
regnerisch, daß man im Freien unmöglich etwas
»techtes vornehmen kann. ES ist sogar schon vst
peinig vorgekommen, daß selbst die notwendigsten
Arbeiten verschoben tverden mußten, bis weit in
den Frühling hinein, während sie im Winter
beim schönsten Wetter hätten ausgesührt werden
können. Benutzen wir daher jeden schönen Tag
im Winter, so in erster Linie zu Erdarbeiten,

Neues für Feld « nd Garten . Zans . Hof und Küche.
Aushebung der Wege, Vorbereitung der Pflanz
stellen für Bäume, Reben, Rose» und Schling¬
pflanzen, Blüten- und Fruchtsträuchcrusw. Wen»
die Pslanzstellen mißlichst tief ausgehoben und
gehörig auSaeiveitet und dabei tüchtig gedüngt
werden, so kann man später auch auf ein ,reu«
dige« Gedeihen der Gewächse rechnen. Auch das
Rigolen und Düngen kann am besten bei trocken, m
Wetter und nicht allzu fest gefrorenem Bude»
im Winter vorgenommen werden. Wenn man
sodann den gefrorenen Boden mit scharfer Hacke
nochmals aufrcißt , so wird selbst zäher Lehmboden
und sogenannter wilder Boden mild und lockm.
so daß man im Frühling pslanzen kann, was man
will. Z

Wenn dl, harte « Minterlr -Nt vsrüser sind
und oie ersten ia-onen Tuge des Vorfrühlings oen
Boden einigermaßen abgetrocknet haben, dann
werden die im freien Standort üderivintecten
Gemüse, als Spinat . Römischkohl, Kohl, Wirsing
und Wintersalat, etwas behackt und dann mit Jauche
gedüngt. Kann man dann noch eine Bodendeckung
von kurzem Mist oder hcil„saulem Laub geben, um
so besser. Auch die Erdbeeren sind sehr dankbar
für eine Jauchedüngung im Frühjahr . Auch für
sie ist es vorteilhaft , wenn sie recht srüh einmal
stach behackt werden. Die gelockerte Oberkrume
mildert den schädlichen Einslutz des häusigen
Frierens und Wiederaustauens , >vie es im März
häufig vorkommt. Wo im Herbst eine gute Deckung
der Beete mit Mist gegeben werde» konnte, sind
diese Arbeiten zu unterl .sseii, da schisst die Decke
besser unberührt liegen bis zum Mai, wo das sich
bildende Unkraut zur Bodenbearbeitung zwingt.

Schlegel.
? « frii hellnr Karolltn -.Frvitdek- und Schwär,-

» «rzeksaalen werden vei uns, wen» es ei,n.,er-
nujjeii angeht, schon im Februar gemacht. Tie.
elben erhalten eine leichte Deckung mit Kiefcrn-
oder Fichtenreisia, welches im Winter zum Eindecken
von mancherlei Pflanzen verwendet wurde. Aber
auch Spargelkrnut , Ginster oder sonst gut verzwei, te
Reiser von Birken oder Buchenhecken sind dafür
gut. Die Bedeckung hat zunäcl st den Zweck, das
häufige Frieren des Bodens undAuftauen dessclben,
wie es im März noch häufig vvrkommt, zu ver¬
hindern. Dann aber dient es auch dazu, den Boden
gegen das Austrocknen durch die Märzwinde zu
clütz'n. Mitte oder Ende April wird dann die
Reiggdecke abgenommen . Die abgesallencn Radeln
der Fichten und Kiefern bleibe» am beste» liegen.

ebenso die kurzen Überbleibsel vom S
Wer schon öfter Unglück mit solchen F
hatte, versuche es einmal mit dieser De
er wird dann seine Freude daran habe

Msnutzung Des Baumes uud der
siücke. Eine ^roße Anzahl von Fam '^
eurcp den Krieg gezwungen worden, ifyJ
fchastselat zu verbilligen. Demzusolge'
wohnlich in allererster Reihe die Wohn
llcinert. hält es aber vst recht st
ganze» Möbelstücke in die kleinere
unterzubriln en oder aber man entbehrt , s
die überslüssüen Möbel verkauft, Be hä
oen vielen Kram. Praktische Hausj
demzusolge gezwungen, mit dem R
haushälrerischumzugehen; es gibt in
Wohnungen aber unausgenutzte Stelle
die Wände unterhalb des Fensterbrett
besonders wenn man ein breites Fenste
scllte der darunter liegende Raum nicht
bleiben. Man kann dort ein hübsches »
anbringe» , im Schlaszimmer kann '
Buttern die Schuhe verwahren, im Wo'
kann sich die praktische Haussrau, die g
ihren Nähtisch am Fenster haben wird, »
Fenster Bretter anpringen , die ihr Fl' '
ausnehmen, und dergleichen mehr. Türen,
zürn Durchgehen benutzt werden» ge '
prächtige Schränke ob. Eine praktische
hat sich sogar durch einen kleinen Bor
reizenden Glasschrank in der Tür eilige"
i Heilet Tassen und Antiquitäten ausnc
Schranktüren der Kleider» und Was
bieten einen prächtigen Platz für aus
Stoffen gefertigte Taschen» die dazu
Gürtel, Bänder , Schlipse und sonstige!
kram auszumhmen. Sogar als Schir
Und sie z» cmpsehlen. Aus den Jnne
Schranktüren sinden lehr viele ihren
wischen den im Schrank hängenden Klei

der Tür ist stets viel leerer Raum . E ‘
man die Twen der Nachttischchen noch
aie dort befestigten Taschen nehmen di^
bändcr und Putzlappen zum Abwischen
schuhe aus. Ein geeignetes Ausbewvhru
sür allerlei Kleinkram ist auch die Fußb
schasst sich ausllappborc Fußbänkchen an,
Facheinteilung bekommen und je nach "
Garnrollen, Stopfwolle gefüllt werde
praktisch, einen Nähkasten darin einzur

LandwirtsLaMelevin.
I . April 1818 juch» ich

auf ein Jahr ffir mein Mündel,
Vollwaise. Tochter eines Sonitälsrnte*.
tu gröberem t'ankiBirtfd)aftebrtr,etic
efcet ,m 3or [tt)n«|e mit stofiet Land,
wirischall Lehrstelle Ta « tvnic
Mädchen. I st, Fahre all, Hai das Ly-
eenm durch-rem-chi. war lchon ein Jahr
«nl einer Hanahalinngslchnle. ist streb-
lam nnd nxrllchaillich veranlaal Tie
will La »S >»leisch»s>Slehrerin »er
den und dom I Avril m:y itb eine
WeiffcnfleinetSchule besuchen 8e
»unschl wird gnie Nn»l» ldn„g in

Milch-, Sieslngel und mänlichst
«aelenwtrtjchalllow.Kamtllenonschlnü.
Bille um Angebote IN» Angabe der
Bedingungen

II 0 .I» (-rumlinftnn,
Neiidauinr.

+ Damen bart 4*
Knt bei Anwendung der neuen»nieril.
Alelhode.ärz,leche»,otodlen.vrrlchwmd.
solorl legllcher »nrrivnnschie Haar¬
wuchs lbur. uud lchuiersto» durch All.
Herde» derWurzeln für immer Sicherer
«liöleklrolhsel Selduanwendnng. «ein
«>'sil°. da Erfolg garamierr. sonst(Velo
•urälf. Preis .» z.—gegen vlachnahMe.

Ilt -rin . W « i2i><er, (6
Köhl 73 , Ulnmenlhatll,. UV.

Gegen5rropf,
btckcn Hals . Drüienanschrvellnngge-
drauch! man den echnu Schmelzer
Kropsbalsam . H»„ derte nun glan¬
zenden Donlichreiden »rzillch de-
gniachikie Wirkung. Preis Mt. 8—
*>ur durch (4
Liilchapollselle Klrahdneg *7 ftf.

tueuc Aooihele X<uil >inanM.

Anstchls karten
* mr  biUiß!
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BollstSudlg gefahrlos! Geruchlos!
Größte WwekstanDssöhIgkeit gege« Srfchlltteruugen una

BewehUagenl(Sine einmalige Füllung für 28  Stunden
Brenndauer Ein schtznes, ruhiges Licht von 40K, tm Ge¬
brauch billiger wie Petroleumbeleuchiung. daher das neue
Licht unentbehrlich für Land und Forstwirtschaft, tzoch- UUD
TiefDauuntcruehmen. sowie Kisenbahuen. Mtiitülvewaltmiaeo.
Haushalt. Werkstätten und LagerräUine.
Benzslverwerluna U. Brcsvcr , Eickel. Abt. Betrachtung.

Fernruf Bochum S053. (n

rosige Frische, ncrleilii
raichu fteOer« lirein
» » ie»».Uni>derlrossen
91* 11 Sammet sprossen.
«Messer. Pickel. , löle.
tlouhelkn alle Haut.

- - — - iiiireinigkelien I »»-
senösach ervrobil Sichere W>rkn»gl
Preis !l!k. We, « ner,
V oll, Ti,  Blume,ikhalstr. DU. (8

JCronenbalsam
b Krampsadergeschwüren,
offenen Fügen und alten

Wunden.
Seil Jahren bewähr«. (11

Sroarn-Av lhelc Eva, hau

Fedeni vlarlendesiger sei zur An«
schass,ing denen» emosahle»:

Klli!ch!ilhkl8c« stblili
mit Berückstchtigung der Bor »,

Zwischen, und Hackfrüchte.
Bearbeitet von Theodor tvilke.

Sii » 75 Abbildungen tm lejl.
Prci » tartomett 3 Mk.

Eoi« Ä) ». H. renenmgSzuschlag.
Da » Buch gibt e„„ bündig« sin-

leitnn«, v>emülel)«u ln, 4b»,i»garl . m
sowohl wie auch ,n größeremM «8-
lla»« mil bestem Lriolge zu de.
trelbev Die iciti »er » rail , ent«
sla>li»iei>drn Aiiüsiihiiing«il »ee Ber«
lasser» sind nberali durch vorzüa-
lich« ^ »»ildunaen erläutert

ist »» beziehr» gegen Ein¬
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